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Ka pi tel Eins

Unsere Geschichte ist im Grunde kaum mehr 

als eine Aufzählung von Verbrechen, Torheiten und 

Missgeschicken der Menschheit.

– E. Gib bon –

End lich fin de ich die Ruhe, das nie der zu schrei ben, 
was ent hüllt wer den muss.

Im Al ter von sie ben und zwan zig Jah ren wur de ich Zeu-
gin ei nes ab scheu li chen Ver bre chens. Nie mand wag te, es 
der Öf ent lich keit preis zu ge ben. Nie mals wur den die Ein-
zel hei ten fest ge hal ten – we der von der Po li zei noch von 
Jour na lis ten oder His to ri kern. Statt des sen ver such te man, 
die Sa che so schnell wie mög lich zu ver ges sen.

Ich wer de die se Ta ge bü cher in mei ner al ten Schu le ver-
ste cken und bit te den Fin der, ih ren In halt zu ver öf ent-
li chen. Nicht nur das Ver bre chen muss ent hüllt wer den, 
son dern auch die un be kann ten Sei ten je nes Man nes, der 
zum be rühm tes ten De tek tiv der Welt wur de.
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Som mer 1889

E i nes der ers ten Din ge, die ich als Er wach se ne lern te, 
war, dass Wis sen und Fak ten be deu tungs los wer den, 

setzt man Men schen ei ner gu ten Do sis Angst und Vor ur-
tei len aus.

Die se Ein fäl tigk eit be un ru hig te mich an mei nen zwei-
bei ni gen Mit-Kre a tu ren am meis ten. Den noch ge hör te ich, 
laut Alf red Rus sel Wall aces neu es ten The o ri en, ge nau je-
ner Spe zi es an – der ein zi gen un ter den Men schen af en mit 
auf rech tem Gang und un ge wöhn lich gro ßem Hirn. Und da 
mir kei ne an de ren auf recht ge hen den, groß kö pfi gen Af en 
be kannt wa ren, muss te ich wohl ein Mensch sein. Aber ich 
hat te so mei ne Zwei fel.

Mein Ar beits platz, die Ab tei lung für In fek ti ons krank-
hei ten am Guy’s Hos pi tal in Lon don, war ein Pa ra de bei-
spiel vor ge nann ter mensch li cher Vor ur tei le. Beim Durch-
schrei ten des ele gan ten, schmie de ei ser nen To res zeig ten 
sich die Be su cher be geis tert. Ver zü ckung er grif  sie, wenn 
sie das Kran ken haus ge län de mit dem groß zü gi gen Hof, 
den ge pfleg ten Ra sen flä chen, den Blu men und Bü schen 
er blick ten. Die weiß ge rahm ten Fens ter, die sich vom Bo-
den bis zur De cke er streck ten, er weck ten den Ein druck, 
als han de le es sich um eine Oase für Kran ke.

Doch selbst dem un ge schul ten Auge konn te die deut li-
che Über be le gung nicht ver bor gen blei ben: In je dem der 
vier zig Bet ten mei ner Sta ti on la gen zwei bis drei Pa ti en-
ten, mit ei nan der ver klebt durch Kör per flüs sig kei ten, die 
aus in fi zier ten Wun den oder Körp er öf nun gen si cker ten. 
Auf grund des chro ni schen Platz man gels miss ach te ten 
Ärz te und Kran ken schwes tern, was sie über Krank heits-
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ü ber tra gun gen auf  engs tem Raum ge lernt hat ten: dass 
der Tod sich aus brei tet wie ein Feu er im tro cke nen Na-
del wald.

Den noch hielt je der die Ge ge ben hei ten für ak zep ta bel, 
denn man kann te es ja nicht an ders. Die ge rings te Ver-
än de rung hät te An stren gung und Nach den ken er for dert. 
Deut lich zu viel Ein satz, wenn es nicht um ei nen selbst 
ging. Da rum blieb al les beim Al ten.

Wäre mein Tem pe ra ment noch auf  brau sen der, als es 
oh ne hin schon war, hät te ich das Kran ken haus per so nal 
öf ent lich für den Tod un zäh li ger Pa ti en ten ver ant wort-
lich ge macht. Pa ti en ten, de nen es an hin rei chen der Pfle ge 
und Hy gi e ne man gel te. Al ler dings tru gen auch die je ni-
gen Schuld, die uns ihre kran ken An ge hö ri gen an ver traut 
hat ten. Es war all ge mein be kannt, dass die Ster be ra te bei 
Kran ken haus pa ti en ten dop pelt so hoch war wie bei de-
nen, die zu Hau se blie ben. Manch mal frag te ich mich, wie 
die Leu te über haupt auf  die Idee ka men, Ärz te um Hil fe 
zu bit ten.

Bis wei len er laub ten es die Um stän de, Krank hei ten zu hei-
len. Doch je ner son ni ge Sams tag stell te in die ser Hin sicht 
nichts der glei chen in Aus sicht.

Das Te le gramm, das mir eine Kran ken schwes ter aus-
hän dig te, ließ Komp li ka ti o nen er war ten:

An Dr. Kron berg. Brau chen Ihre Un ter stüt zung. Mög li cher Fall 
von Cho le ra in den Hamp ton-Was ser wer ken. Kom men Sie so fort. 
Ins pek tor Gib son, Scot land Yard.

P
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Ich war Bak te ri o lo ge und Epi de mi o lo ge, der Bes te, 
den man in Eng land fin den konn te – was in ers ter Li-

nie dem Man gel an Spe zi a lis ten auf  die sem neu en For-
schungs ge biet zu zu schrei ben war. In ganz Lon don gab es 
nur drei – von de nen zwei mei ne Stu den ten ge we sen wa-
ren. Bei sämt li chen Cho le rato ten oder an de ren Op fern 
an grifs lus ti ger Kei me in und um Lon don wur de ich hin-
zu ge be ten.

Die se Fäl le tra ten mit ei ner ge wis sen Re gel mä ßig keit 
auf, und so mit hat te ich häu fi ger das Ver gnü gen, mit Kri-
mi nal ins pek to ren der Met rop oli tan Po li ce zu sam men zu-
ar bei ten. Es war ein gut ge misch ter Hau fen Män ner, de-
ren geis ti ge Schär fe zwi schen der ei nes But ter mes sers 
und der ei ner über rei fen Pflau me va ri ier te.

Ins pek tor Gib son ge hör te zur Pflau men ka te go rie. Die 
But ter mes ser, fünf zehn an der Zahl, wa ren zur Mord-
kom mis si on ab kom man diert wor den – eine Um struk tu-
rie rungs maß nah me in ner halb Scot land Yards we gen der 
zu rück lie gen den Mor de in White cha pel und der Jagd 
nach dem Tä ter, all seits be kannt als Jack the Rip per.

Ich schob das Te le gramm in die Ho sen ta sche und bat 
die Kran ken schwes ter, eine Drosch ke zu ru fen. Dann 
rann te ich in den Kel ler, wo sich mein La bor und das 
Loch in der Wand, das ich mein Büro nen nen durf te, be-
fan den. Ich warf  ein paar Din ge in mei ne Arzt ta sche und 
eil te zum Aus gang.

P

D ie holp ri ge Fahrt zu den Hamp ton-Was ser wer ken 
war ein Ver gnü gen. Sie bot An bli cke, die Lon don 

längst nicht mehr be reit hielt: satt grü ne Wie sen, fri sche 
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Luft und bis wei len ein Auf  blit zen des Flus ses, der hier 
im mer noch die Fä hig keit be saß, Son nen licht zu refl ek-
tie ren. Wenn die Them se erst die Stadt er reicht hat te, 
ver wan del te sie sich in den dre ckigs ten Ab schnitt flie ßen-
den Was sers in ganz Eng land. Wäh rend sie durch Lon don 
kroch, wur de sie von Ka da vern und Ex kre men ten sämt li-
cher die Stadt be völ kern der Spe zi es ge sät tigt, trug die se 
hi naus auf  das Meer und hi nab in die Tie fe und Ver ges-
sen heit.

Lon don brach te eine un end li che Men ge an Dreck her-
vor, ge nug, um die Them se noch für Jahr hun der te zu ver-
seu chen. Manch mal wur de ich die ser Stadt so über drüs-
sig, dass ich das un bän di ge Ver lan gen ver spür te, mei ne 
Hab se lig kei ten zu pa cken und aufs Land zu zie hen. Viel-
leicht, um eine Pra xis zu er öf nen oder Scha fe zu züch-
ten, oder bei des, und um ein fach glück lich zu sein. Doch 
ich war Wis sen schaft ler, und mein Ge hirn brauch te Be tä-
ti gung. Das Land le ben wür de bald lang wei lig wer den, da 
war ich mir si cher.

Die Drosch ke kam vor ei nem schmie de ei ser nen Tor 
zum Ste hen. Da rü ber prang te ein ge schwun ge nes Schild – 
Hamp ton-Was ser wer ke –, das zwei mäch ti ge Stein säu len 
mit ei nan der ver band. Da hin ter er streck te sich eine ein-
drucks vol le An la ge aus Zie gel stein bau ten – drei Tür me, 
da zwi schen ein lan ges zwei stö cki ges Ge bäu de. Die Was-
ser wer ke wa ren Re sul tat des Wa ter Acts von 1852, nach-
dem der re vo lu ti o nä re In ge ni eur Tho mas Tel ford der Re-
gie rung über zwan zig Jah re lang auf  die Ner ven ge gan gen 
war. Er hat te ar gu men tiert, dass die Lon do ner ihre ei ge-
nen Ex kre men te trän ken, wann im mer sie Was ser aus der 
Them se ent nah men. Dies führ te wie der holt zu Aus brü-
chen von Cho le ra und an de ren grau si gen Krank hei ten. 
Im mer wie der er staun te mich die Träg heit der of  zi el len 
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Stel len, wenn es da rum ging, Geld und et was Nach den-
ken zu in ves tie ren.

Etwa eine hal be Mei le ent fernt um rahm ten Trau er wei-
den und hohe Grä ser ein Was ser re ser voir. Mein et was 
hö her ge le ge ner Stand ort bot ei nen Blick auf  die dun-
kel blaue Was ser flä che, be deckt von Hun der ten wei ßer 
Kleck se. Dem Krei schen, Ru fen und ge schäf ti gen Trei ben 
nach zu ur tei len konn ten es nur Was ser vö gel sein.

Ich ent fern te mich von der Drosch ke und ging an drei 
Po li zis ten vor bei – zwei in blau er Uni form und ei nem in 
Zi vil, Gib son. Die Bob bys lä chel ten, als ich höfl ich nick te, 
wäh rend Gib son nur ver wirrt blin zel te. Der Mann, auf  
den ich zu steu er te, war, so hof te ich, ein An ge stell ter des 
Was ser werks.

Es war ein rund li cher, ge sund wir ken der Mann von un-
ge fähr sieb zig Jah ren. Sein Ge sicht war um rahmt von bu-
schi gen Ko te let ten und wur de ge krönt von Au gen brau en 
ähn li cher Be schaf en heit. Er er weck te den Ein druck ei-
nes Man nes, dem erst der Tod den Ru he stand be feh len 
konn te. Und er wirk te an ge spannt, als las te et was schwer 
auf  sei nen Schul tern.

»Ich bin Dr. Kron berg. Scot land Yard hat mich ge ru-
fen, we gen ei nes po tenzi el len Fal les von Cho le ra im Was-
ser werk. Ich neh me an, Sie sind der Chefi n ge ni eur?« Ich 
streck te ihm mei ne Hand ent ge gen.

»Ja, bin ich. Will iam Ha thorne. An ge nehm, Ihre Be-
kannt schaft zu ma chen, Dr. Kron berg. Ich war der je ni ge, 
der den To ten ge fun den hat.«

Ich hör te Gib son schnau fen. Wahr schein lich hat te ich 
sei ne Au to ri tät un ter gra ben. Mal wie der. Ob wohl es eine 
ge wis se Lern fä hig keit sei ner seits er for der te, über rasch te 
es mich, dass er sich im mer noch nicht an mei ne Dreis tig-
keit ge wöhnt hat te.
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»Ha ben Sie den Ver dacht ge äu ßert, dass es sich um ein 
Cho le ra op fer han delt?«, woll te ich wis sen.

»In der Tat.«
»Wie ka men Sie da rauf ?«
Er räus per te sich und senk te den Blick. »Ich habe in der 

Broad Street ge wohnt.«
»Das tut mir leid«, sag te ich lei se und frag te mich, ob 

der Ver lust sei ner Frau oder so gar ei nes Kin des den aus-
ge zehr ten bläu li chen An blick ei nes Cho le ra to ten in sein 
Ge dächt nis ge brann te hat te. Vor fünf und drei ßig Jah ren 
war die Pum pe auf  der Broad Street kon ta mi niert wor-
den. Das Was ser tö te te mehr als sechs hun dert Men schen. 
Die Leu te hat ten ihre Jau che gru ben zu dicht an der öf-
fent lichen Pum pe ge gra ben. So bald Pum pe und Gru ben 
ge schlos sen wa ren, ver ebb te die Cho le raepi de mie, die 
bis lang letz te in Lon don.

Ich frag te mich bang, wie vie le Men schen wohl ster-
ben müss ten, wenn ein Cho le raop fer in der Trink was ser-
Quel le trieb, die halb Lon don ver sorg te?

»Ha ben Sie die Lei che be wegt, Mr Ha thorne?«
»Nun, das muss te ich doch. Ich konn te ihn nicht im Ka-

nal trei ben las sen, also habe ich ihn he raus ge zo gen.«
»Und dazu ha ben Sie Ihre Hän de be nutzt?«
»Was soll te ich sonst be nut zen? Mei ne Zäh ne?« Ha-

thorne war zu Recht ir ri tiert. Ich er klär te ihm, dass ich 
sei ne Hän de des in fi zie ren müss te, und zog eine Fla sche 
Kreo sot so wie ein gro ßes Ta schen tuch aus mei ner Arzt-
tasche. Et was ver dutzt ließ er mich ge wäh ren.

»Sie hal ten die Au gen of en, das ist mir di rekt auf ge fal-
len. Kön nen Sie mir sa gen, wer den Mann au ßer Ih nen 
noch an ge fasst hat?«

Mit ge reck ten Schul tern und ge sträub tem Bart ant-
wor te te er: »Sämt li che Po li zis ten und die ser an de re 
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Mann dort drü ben.« Sein pel zi ges Kinn deu te te hi nü ber 
zum Ka nal.

Über rascht dreh te ich mich um und mach te den Mann 
aus, den Ha thorne mein te. Er war un ge wöhn lich groß 
und schlank, und für ei nen Mo ment schien es, der Wind 
wie ge ihn sanft hin und her wie das Schilf, das ihn um-
gab. Er setz te sei nen Weg den Fluss hi nauf  fort und ver-
schwand kurz da rauf  im Di ckicht.

Gib son nä her te sich, Hän de in den Ho sen ta schen, das 
Ge sicht wie zur Faust ge ballt. »Dr. Kron berg, na end lich!«, 
blaf te er.

»Ich kann schließ lich nicht flie gen«, gab ich zu rück und 
wand te mich wie der dem In ge ni eur zu. »Mr Ha thorne, 
ha ben Sie die Pum pen ab ge stellt?«

»Na tür lich, aber wer weiß, wie lan ge der tote Kerl 
schon im Was ser trieb.«

»Ist es mög lich, die Fließ rich tung des Was sers um zu-
keh ren und es aus dem Ka nal zu rück in die Them se zu 
spü len?«

Er über leg te, zupf te an sei nem Ba cken bart und nick te 
dann.

»Könn ten Sie den ge sam ten In halt des Ka nals dreimal 
aus tau schen?«

»Si cher lich; es soll te auch gar nicht so lan ge dau ern.«
»Sehr gut, Mr Ha thorne. Dan ke für Ihre Hil fe. Ins-

pek tor Gib son, ich will jetzt den Leich nam un ter su chen. 
Wenn ich bit ten dürf te?«

Gib son wink te mir, ihm zu fol gen, und führ te mich ei-
nen Pfad hi nauf.

»Ich wer fe ei nen kur zen Blick auf  den Mann«, sag te ich. 
»Wenn es sich tat säch lich um ein Cho le ra op fer han delt, 
müs sen Sie mir alle Män ner brin gen, die den To ten be-
rührt ha ben.«
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Nach ei nem Au gen blick des Nach den kens füg te ich 
hin zu: »Ver ges sen Sie, was ich ge sagt habe. Ich will die 
Hän de von je dem ein zel nen Mann des in fi zie ren, der 
heu te das Was ser werk be tre ten hat.«

Mir war klar, dass Gib son in mei ner An we sen heit nicht 
be son ders ge sprä chig war. Er moch te we der mich noch 
mei ne bar schen Ant wor ten. Aber auch ich hat te Prob-
le me mit ihm. Nach dem ich ei ni ge Male mit ihm zu tun 
ge habt hat te, war bald of en sicht lich ge wor den, dass er 
ein Lüg ner war. Er gab vor, hart zu ar bei ten, cle ver und 
ver läss lich zu sein, ob wohl sei ne Mit ar bei ter die meis te 
Ar beit er le dig ten. Nichts des to trotz war er im mer noch 
Ins pek tor bei Scot land Yard; und mit Si cher heit der Sohn 
von je man dem mit viel Ein fluss. Sonst war es schwer vor-
stell bar, dass ein sol cher Mann die se An stel lung be kom-
men hät te.

Wir folg ten dem schma len Pfad ent lang des Ka nals, der 
den Fluss mit dem Re ser vo ir ver band. Ich rät sel te über 
den Zweck – wa rum spei cher te man Was ser, wenn je den 
Tag rie si ge Mas sen vor bei flos sen? Aber ich war kein In ge-
ni eur und ließ den Ge dan ken wie der fal len.

Das Gras war hoch. Wenn ich vom Pfad ab wich – und 
die Ver su chung war groß – wür de es mich am Kinn kit-
zeln. Gro ße Li bel len brumm ten an mir vor bei, eine kol li-
dier te fast mit mei ner Stirn. Sie schie nen Men schen hier 
nicht ge wohnt zu sein. Das cha o ti sche Kon zert der Was-
ser vö gel klang vom Re ser vo ir he rü ber. Das ner vö se Krei-
schen der Was ser läu fer misch te sich mit dem Trom pe ten 
der Schwä ne und den me lo di schen Ru fen ei nes Kra nich-
paa res und weck te Er in ne run gen an mein frü he res Le ben, 
das vie le Jah re zu rück lag.

Die an ge neh men Ge dan ken wur den au gen blick lich 
weg ge wischt, als mir die Duft wol ke ekel haft sü ßer Ver-
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we sung in die Nase stieg. Auch die Flie gen hat ten es be-
merkt, und wir alle nä her ten uns ei nem Klei der hau fen, 
aus dem das bläu li che Ge sicht ei nes Man nes her vor lug te. 
Schon der ers te Blick sag te mir, dass die Lei che eine län-
ge re Zeit im Was ser ge trie ben hat te. Fi sche hat ten das 
her vor ste hen de wei che Fleisch ab ge knab bert – Fin ger-
spit zen, Lip pen, Nase und Au gen li der.

Der Wind dreh te und trieb mir den Ge stank di rekt ins 
Ge sicht. Er kroch mir in die Nase und hef te te sich an mei-
nem Kör per, der Klei dung und den Haa ren fest.

»Es sind drei Po li zis ten an we send. Wa rum?«, frag te ich 
Gib son. »Und wer ist der gro ße Mann, der eben Rich tung 
Them se ver schwun den ist? Ge hen Sie von ei nem Ver bre-
chen aus?«

Der Ins pek tor ließ sein Kinn fal len, um et was zu ant-
wor ten, als ihm je mand hin ter mir höfl ich, aber in ge lang-
weil tem Ton fall das Wort ab schnitt: »Ein to ter Mann hät te 
nicht über den Zaun klet tern kön nen. Ins pek tor Gib son 
hat mes ser scharf  ge schlos sen, dass je mand die Lei che in 
den Ka nal ge wor fen ha ben muss.«

Über rascht dreh te ich mich um und muss te den Kopf  
in den Na cken le gen. Der Mann, der ge spro chen hat te, 
war um ei ni ges grö ßer als ich. Sein Ge sichts aus druck 
wirk te scharf sin nig und ent schie den. Der höh ni schen Be-
mer kung über Gib son nach zu ur tei len, schien er sich 
selbst für über le gen zu hal ten und selbst be wusst bis an 
die Gren ze der Ar ro ganz zu sein. Klei dung und Auf tre-
ten deu te ten auf  ei nen Men schen hin, der eine ver wöhn te 
Kind heit der eng li schen Ober klas se ge nos sen hat te.

Hell graue Au gen durch bohr ten mich für ei nen kur zen 
Mo ment, dann ver blass te sei ne Neu gier. An schei nend 
hat te sich nichts In te res san tes of en bart. Ich war er leich-
tert. Ei nen Au gen blick lang hat te ich be fürch tet, er wür de 
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mich durch schau en. Doch wie üb lich war ich von Blind-
heit um ge ben.

Der schar fe Kont rast zwi schen den bei den Män nern 
war fast lach haft. Gib sons Ge sicht man gel te es an Mus-
keln, und sei ne Un ter lip pe schien eher den Zweck ei ner 
Re gen rin ne zu ha ben. Fast un un ter bro chen be weg te er 
mal mend den Kie fer, fum mel te und kau te an den Nä-
geln he rum, und auf  sei nem ro ten Schä del glänz te der 
Schweiß.

»Mr Hol mes, dies ist Dr. An ton Kron berg, Bak te ri o lo ge 
im Guy’s«, sag te Gib son. Ich streck te mei ne Hand aus, die 
er grif en, fest ge schüt telt und dann so fort wie der fal len 
ge las sen wur de, als wäre sie ver seucht. »Dr. Kron berg, das 
hier ist Mr Sher lock Hol mes«, fuhr der Ins pek tor fort, als 
ob ich wis sen müss te, wer Sher lock Hol mes sei.

»Ist das Op fer nun in den Ka nal ge wor fen wor den, Mr 
Hol mes?«, woll te Gib son wis sen.

»Un wahr schein lich«, ant wor te te die ser.
»Wo ran er ken nen Sie das?«, frag te ich.
»Es gibt an kei nem der bei den Them se-Ufer da für ir-

gend wel che An zei chen …«
Hol mes ver stumm te, und ich mach te mir im Kopf  eine 

No tiz, die Strö mung der Them se zu un ter su chen, um si-
cher zu stel len, dass die Lei che tat säch lich ohne Hil fe in 
den Ka nal ge trie ben sein konn te.

Hol mes hat te be gon nen, mich mit kri ti schem Blick 
zu mus tern. Sei ne Au gen glit ten über mei ne fein glied-
ri gen Hän de zu den schma len Fü ßen, dann über mei ne 
schlan ke Fi gur und das nicht sehr mas ku li ne Ge sicht. 
Zu letzt blie ben sie ei ni ge Se kun den auf  mei ner fla chen 
Brust hän gen. Noch ein kur zer Blick auf  den ho hen Kra-
gen, der den nicht vor han de nen Adams ap fel ver steck te. 
Plötz lich leuch te ten sei ne Au gen auf. Ein kur zes Lä cheln 
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husch te über sein Ge sicht, wäh rend er fast un merk lich 
nick te.

Mit ei nem Mal fühl te sich mei ne Klei dung zu eng an, 
mei ne Hän de zu feucht, mein Na cken schmerz haft an-
ge spannt und der Rest mei nes Kör pers zu heiß. Über all 
juck te es mich, und ich muss te mei ne Lun gen über re den 
wei terzu at men. Die ser Mann hat te mein best ge hü te tes 
Ge heim nis bin nen Mi nu ten auf ge deckt, wäh rend an de re 
sich seit Jah ren an der Nase he rum füh ren lie ßen. Um ringt 
von ei nem Hau fen Po li zis ten schien mein Schick sal be sie-
gelt. Ich wür de mei nen Be ruf  und den Dok tor ti tel ver lie-
ren, um ei ni ge Jah re im Ge fäng nis zu ver brin gen. Wenn 
ich dann end lich frei käme, was wür de ich tun? Zierd eck-
chen sti cken?

Ich schob mich has tig zwi schen den bei den Män nern 
hin durch, Rich tung Them se. Haupt sa che weg, be vor ich 
eine Dumm heit be ging. Um Hol mes wür de ich mich 
küm mern, wenn wir al lein wa ren. Die Vor stel lung, ihn 
in die Them se zu wer fen, war ver lo ckend, aber ich schob 
die sen idi o ti schen Ge dan ken bei sei te. Es stand Wich ti ge-
res auf  der Ta ges ord nung.

Als Ers tes muss te ich wis sen, wie die Lei che über haupt 
in den Ka nal ge langt sein konn te. Das Gras war in takt; 
kei ne Hal me wa ren ge knickt, bis auf  die, auf  die Hol mes 
ge tre ten war. Ich sah mich auf  dem Bo den um. Hol mes 
be ob ach te te jede mei ner Be we gun gen.

Die ein zi gen er kenn ba ren Fuß spu ren stamm ten von 
Hol mes. Ich hob ein paar mor sche Äste auf, brach sie in 
etwa arm lan ge Stü cke und warf  sie in die Them se. Die 
meis ten von ih nen ge lang ten in den Ka nal und drif te ten in 
mei ne Rich tung. Di rekt vor der Mün dung er zeug te eine 
Sand bank ei ni ge Stru del, wo durch die Stö cke zu mir ge-
trie ben wur den, an statt von der viel grö ße ren Kraft der 
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Them se fluss ab wärts ge spült zu wer den. Ei ni ges sprach 
da für, dass al lein die Be we gung des Was sers die Lei che in 
den Ka nal trans por tiert hat te.

»Sieht aus, als hät ten Sie Recht, Mr Hol mes«, be merk te 
ich, wäh rend ich an ihm vor bei lief. Er wirk te über haupt 
nicht mehr ge lang weilt. Als ich hi nü ber zu dem To ten 
ging, fühl te sich mein Ma gen an, als hät te ich ei nen Zie-
gel stein ver schluckt.

Ich ent nahm mei ner Arzt ta sche ein Paar Gum mi hand-
schu he und streif te sie über. Hol mes ging ne ben mir in 
die Ho cke, für mei ne Be grif e viel zu dicht an der  Lei che.

»Bit te nicht be rüh ren«, warn te ich ihn.
Ent we der hör te er mich nicht, oder er ig no rier te 

schlicht mei ne Be mer kung; sein Blick wan der te be reits 
über den to ten Mann.

Das frei lie gen de Ge sicht und die Hän de des Man nes 
sag ten mir, dass er un ge fähr sech sund drei ßig Stun den im 
Was ser ge le gen ha ben muss te.

Da An grif  im mer noch die bes te Ver tei di gung ist, 
wand te ich mich Hol mes zu. »Wis sen Sie viel leicht, mit 
wel cher Ge schwin dig keit der Fluss hier fließt?«

Er sah noch nicht ein mal auf, son dern mur mel te nur: 
»Höchs tens drei ßig Mei len von hier.«

»Wo bei er wie lan ge der Strö mung aus ge setzt war?«
»Vier und zwan zig bis sech sund drei ßig Stun den.«
»In te res sant.« Sein of en sicht li cher me di zi ni scher Hin-

ter grund und die kor rekt ge schätz te Zeit er staun ten mich. 
Er hat te au ßer dem die ma xi ma le Dis tanz aus ge rech net, 
die der Leich nam mit der Strö mung zu rück gelegt ha ben 
konn te.

Ich warf  ei nen ver stoh le nen Sei ten blick auf  den Mann 
und hat te das Ge fühl, er vib rie re vor in tel lek tu el ler, nach 
Be tä ti gung ver lan gen der Ener gie.
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»Was für eine Art von Pri vat de tek tiv sind Sie ei gent lich? 
Ei ner, den die Po li zei hin zu zieht? Da von habe ich noch 
nie ge hört«, frag te ich.

»Ich be vor zu ge den Aus druck ›be ra ten der De tek tiv‹.«
»Ah …«, ant wor te te ich geis tes ab we send, wäh rend ich 

mei ne Auf merk sam keit wie der der Lei che zu wand te. Der 
Mann war sehr aus ge mer gelt, sei ne Haut hat te den ty-
pi schen Blau stich und wirk te dünn wie Pa pier, mit gro-
ßer Si cher heit Cho le ra im End sta di um. Ich woll te ge ra de 
sei ne Klei dung nach An zei chen von Ge walt un ter su chen, 
als Hol mes »Stopp!« blaf te.

Er schob mich bei sei te, be vor ich pro tes tie ren konn te, 
zog eine Lupe aus der Wes ten ta sche her vor und kau er te 
sich über den To ten. Der Um stand, dass sei ne Nase da bei 
fast die Ja cke des Man nes be rühr te, war recht be un ru hi-
gend.

»Was ist?«
»Er wur de von je man dem an ge zo gen«, be merk te er.
»Las sen Sie se hen!«
Et was ir ri tiert reich te er mir die Lupe. Ich zog mei ne 

Gum mi hand schu he aus, be vor ich sie nahm. Der di cke 
Kaut schuk be hin der te mich beim Ar bei ten, und ich fühl te 
mich da mit wie ein Flei scher. Mei ne Hän de konn te ich 
spä ter des in fi zie ren.

Hol mes re de te schnell: »Der Mann war of en sicht lich 
Rechts hän der – die rech te Hand flä che hat mehr Schwie-
len. Trotz dem wer den Sie schmie ri ge Dau men abdrü cke 
ent de cken, die von der lin ken Sei te auf  die Ja cken knöp fe 
ge drückt ha ben.«

Ich ent deck te die Fin ger ab drü cke, schob mei ne Nase so 
dicht wie mög lich an die Knöp fe he ran und schnüf el te – 
Lei chen ge ruch, Them se was ser und mög li cher wei se ein 
ganz leich ter Duft nach Pet ro le um.
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»Ich rie che Pet ro le um; viel leicht von ei ner Öl lam pe«, 
sag te ich lei se.

Bei der Un ter su chung sei ner Hän de fand ich ober-
fläch li che Krat zer, Schwel lun gen und Ab schür fun gen auf  
den Knö cheln sei ner rech ten Hand. Viel leicht von ei nem 
Faust kampf, nur ein paar Tage vor sei nem Tod – ei gen ar-
tig an ge sichts sei ner au gen schein li chen Schwä che. Sei ne 
Hän de schie nen ein mal rau und stark ge we sen zu sein, 
aber er muss te schon eine gan ze Wei le nicht mehr hart 
ge ar bei tet ha ben, da die Horn haut der Schwie len sich 
be reits ab lös te. Sei ne Fin ger nä gel wa ren an vie len Stel-
len ver färbt, ein Zei chen da für, dass er vor der Cho le ra-
in fek ti on wo chen lang un ter er nährt und krank ge we sen 
sein muss te. Wäh rend die ser letz ten Mo na te leb te er an-
schei nend in gro ßer Ar mut, und ich frag te mich, wo her er 
wohl kam. Die Klei dung wirk te ab ge tra gen und war ihm 
in zwi schen zu groß, Schmutz aus dem Fluss hat te sich da-
rin ge sam melt. Ich un ter such te die Är mel, dreh te sei ne 
Hand he rum und fand hell ro te Ab schür fun gen an den 
Hand ge len ken.

»Fes sel ab drü cke«, sag te Hol mes. »Der Mann war ein 
Feld ar bei ter, hat aber vor drei oder vier Mo na ten sei ne 
An stel lung ver lo ren.«

»Könn te hin kom men«, sag te ich. Der De tek tiv hat te 
of en bar sei ne Schluss fol ge run gen aus Klei dung, Stie feln 
und Hän den des To ten ge zo gen.

»Der Mann könn te auch ei nen an de ren kör per lich an-
stren gen den Be ruf  ge habt ha ben, Mr Hol mes. Ar bei ter 
im Koh le berg werk zum Bei spiel. Die Klei dung ge hört 
nicht not wen di ger wei se ihm selbst.«

Hol mes rich te te sich auf  und zog eine Au gen braue 
hoch. »Ich den ke, wir kön nen da von aus ge hen, dass er 
die se Stie fel seit min des tens zehn Jah ren be saß«, sag te er, 
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wäh rend er der Lei che ei nen Stie fel aus zog und ihn ne ben 
den Fuß hielt. Die Soh le be stand nur noch aus ei ner dün-
nen Schicht Gum mi, ein gro ßes Loch klaf te an der Stel le, 
an der sich die Fer se be fun den hat te. Man er kann te den 
Fuß- und Ze hen ab druck des Man nes.

»Ha ben Sie ihn schon vor mei ner An kunft un ter sucht?«
»Nur ober fläch lich. Ich emp fand es als drin gen der, zu-

erst he raus zu fin den, wie er in den Ka nal ge ra ten konn te.«
Ich nick te, kein biss chen er leich tert. »Mr Hol mes, Sie 

ha ben min des tens zwei mal mit den Hän den Ihr Ge sicht 
be rührt und ha ben sich so gar dicht an Ih ren Lip pen am 
Kinn ge kratzt. Das ist an ge sichts der Tat sa che, dass Sie ge-
ra de ei nen Cho le ra to ten an ge fasst ha ben, ziem lich leicht-
sin nig.«

Nun hob sich auch die an de re Au gen braue. Ich reich te 
ihm ein mit Kreo sot ge tränk tes Ta schen tuch, wo mit er sich 
gründ lich rei nig te. Dann beug te er sich, ohne ihn zu be-
rüh ren, dicht über den To ten und zeig te auf  des sen Ja cke. 
»Was ist das?« Hol mes schien ehr lich in te res siert, je den-
falls schwang in sei ner Stim me kein är ger li cher Un ter ton 
mit. Er schien sich durch mei ne Wor te nicht an ge grif en 
ge fühlt zu ha ben. Ich war über rascht und frag te mich, ob 
es ihm nichts aus mach te, von ei ner Frau kor ri giert zu wer-
den, oder ob er so auf  die Un ter su chung kon zent riert war, 
dass er kei ne Zeit hat te, nach tra gend zu sein.

Ich zupf te an dem Fleck, auf  den er ge zeigt hat te. Es 
war eine klei ne grü ne Fe der, die in ei nen Riss di rekt un ter 
dem obers ten Ja cken-Knopfl och ge steckt wor den war. Ich 
glät te te sie und rieb den Schlamm ab.

»Ein Pi rol weib chen. Wie un ge wöhn lich! Ich habe ih ren 
Ruf  schon seit Lan gem nicht mehr ge hört.«

»Ein sel te ner Vo gel?«, frag te Hol mes.
»Ja, aber ich kann nicht sa gen, wo her die se Fe der kom-
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men könn te. Ich habe den Ruf  die ses Vo gels in ner halb 
Lon dons noch nie ge hört. Der Mann könn te sie wo an-
ders ge fun den und eine Wei le mit sich he rum ge tra gen 
ha ben …« Ich ver stumm te und blick te auf  den Fe der kiel 
und die leich te graue Dau ne.

»Der Kiel ist noch recht weich«, mur mel te ich, »und 
die Dau ne noch nicht ab ge nutzt. Die se Fe der wur de nicht 
von ei nem Raub vo gel oder Fuchs ge rupft, der Vo gel hat 
sich ge mau sert. Der Mann hat te sie höchs tens seit ein 
paar Wo chen, was be deu tet, er hat sie ge fun den kurz be-
vor er krank wur de, oder je mand hat sie ihm ge ge ben, als 
er schon krank war.«

Hol mes wirk te er staunt, und ich hat te den Ein druck, 
mich er klä ren zu müs sen. »In mei ner Kind heit habe ich 
viel Zeit in den Wäl dern ver bracht und da bei eine gan ze 
Men ge über Vö gel ge lernt. Die ser Fe der kiel zeigt, dass 
die Fe der von ei ner nach wach sen den he raus ge scho ben 
wur de. Vö gel mau sern sich im Früh jahr. Je wei ter nörd-
lich sie le ben, des to spä ter be ginnt die Mau ser. Der Vo gel 
hat die se Fe der im spä ten Früh ling oder An fang des Som-
mers die ses Jah res ver lo ren. Wo auch im mer die ser Mann 
sei ne letz ten Tage ver bracht hat, es muss in der Nähe des 
Nist plat zes ei nes Pi rols ge we sen sein. Ein Weib chen ist in 
die ser Jah res zeit nie al lein.«

»Wo le ben die se Vö gel?«, woll te er wis sen.
»In gro ßen und al ten Wäl dern mit dich ter Be lau bung 

und Ge wäs sern, wie zum Bei spiel ei nem See oder Fluss. 
Ein an gren zen des Sumpf ge biet wür de auch aus rei chen.«

»Die Them se?«
»Mög lich«, grü bel te ich.
Der Zie gel stein in mei nem Ma gen war in zwi schen un-

er träg lich ge wor den. »Mr Hol mes, ha ben Sie vor, mich zu 
ver ra ten?«
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Er wirk te über rascht und wink te dann ab. »Pff h!«, 
mach te er, fast schon amü siert. »Ob wohl die An ge le gen-
heit durch aus ver zwickt ist. Ich neh me an, Sie sind nicht 
be son ders er picht da rauf, nach In di en zu ge hen.«

Letz te res war we ni ger eine Fra ge als eine Fest stel lung.
»Na tür lich nicht.«
Er wuss te viel leicht nicht, dass Frau en in Deutsch land der 

Er werb ei nes aka de mi schen Gra des in Me di zin im mer noch 
ver bo ten war. Wenn mei ne wah re Iden ti tät ent hüllt wür de, 
ver lö re ich mei nen Be ruf, mei nen bri ti schen Wohn sitz, 
wür de de por tiert und in Deutsch land im Ge fäng nis lan den. 
Mei ne Al ter na ti ve, ob wohl ich es für kei ne sol che hielt, be-
stand da rin, nach In di en zu ge hen, wo ich Ar beit als Ärz tin 
fin den wür de. Die we ni gen bri ti schen Frau en, die es kürz-
lich ge schaft hat ten, ihr Me di zin stu di um ab zu schlie ßen, 
hat ten dem wach sen den ge sell schaft li chen Druck nach-
ge ge ben und wa ren in die in di sche Ko lo nie ge gan gen, aus 
dem Weg ge räumt von der rei nen Män ner do mä ne der Me-
di zin. Mei nes Wis sens war ich die ein zi ge Aus nah me.

»Ich hat te ge hoft, es wäre nicht so au gen fäl lig«, ant-
wor te te ich mit ge dämpf ter Stim me.

»Es fällt nur mir ins Auge. Ich bil de mir ein, sehr auf-
merk sam zu sein.«

»Das habe ich be merkt. Aber wes halb sind Sie hier, 
wenn Sie die se Lei che doch zu lang wei len scheint.«

»Ich habe mir noch kei ne Mei nung ge bil det. Auf  den 
ers ten Blick scheint es ein öder Fall zu sein. Ich fra ge mich 
je doch …« Nach denk lich starr te er mich an, und mir 
wur de be wusst, dass er be gon nen hat te, mich zu ana ly sie-
ren – ich ver kör per te eine Ku ri o si tät.

»Was hat Sie dazu ver an lasst, Ihre Iden ti tät zu ver schlei-
ern?«, woll te er wis sen, in sei nem Ge sicht ein in te res sier-
tes Aufl euch ten.
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»Das geht Sie gar nichts an, Mr Hol mes.«
Schlag ar tig än der te sich der Aus druck auf  sei nem Ge-

sicht, der Mo dus Ope randi wech sel te auf  Ana ly se, und eine 
Mi nu te spä ter schien er zu ei nem Er geb nis ge kom men zu 
sein. »Ich könn te mir den ken, es wa ren Schuld ge füh le.«

»Was?«
»Da es Frau en noch bis vor ein paar Jah ren un ter sagt 

war, Uni ver si tä ten zu be su chen, muss ten Sie Ihre Haa re 
ab schnei den und sich als Mann ver klei den, um Me di zin 
zu stu die ren. Aber die fas zi nie ren de Fra ge bleibt: Wa rum 
ha ben Sie die se dras ti schen Maß nah men für ei nen Ab-
schluss in Kauf  ge nom men? Ihr Ak zent lässt sich ein deu-
tig zu ord nen; Sie sind Deut sche, die in der Ge gend von 
Bos ton Eng lisch ge lernt hat. Har vard Medi cal School?«

Ich nick te; mei ne ei gen tüm li che Mi schung aus ame-
ri ka ni schem und bri ti schem Eng lisch, mit dem lin gu is ti-
schen Bal last des Deut schen, war un ü ber hör bar.

»Zu erst dach te ich, Sie wür den in East End le ben, aber 
ich habe mich ge irrt. Sie le ben di rekt in oder in der Nähe 
von St. Gi les.« Er zeig te mit ei nem lan gen Fin ger auf  die 
Sprit zer, die mei ne Schu he und Hose de ko rier ten. Ich 
wisch te sie je den Tag ab, be vor ich das Guy’s be trat, aber 
et was blieb im mer zu rück.

»Die brau nen Fle cken auf  Ih rem rech ten Zei ge fin ger 
und Dau men deu ten da rauf  hin, dass Sie Tei le ei ner me di-
zi ni schen Pflan ze ern ten. Die Fie ber dis tel, neh me ich an?«

Ich räus per te mich, die gan ze Sa che ging mir lang-
sam zu weit. »Kor rekt«, sag te ich und rüs te te mich zum 
Kampf.

»Dem Kraut zu fol ge – das mit Si cher heit im Kran ken-
haus nicht als Me di ka ment ein ge setzt wird – be han deln 
Sie die Ar men kos ten los. Und dann wäre da noch der 
Ort, den Sie sich zum Le ben aus ge sucht ha ben – Lon dons 
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schlimms tes Elends vier tel! Sie schei nen un ter über trie be-
ner Phi lanth ro pie zu lei den!« Er run zel te die Stirn, sein 
Mund leicht ver knif en, und ich er kann te in sei nem Ge-
sicht eine Mi schung aus Be lus ti gung und Ab leh nung.

»Es küm mert Sie we nig, wie Ihre Klei dung aus sieht«, 
fuhr er fort und ig no rier te mei nen ei si gen Blick. »Sie ist 
ein we nig ab ge nutzt an Är meln und Kra gen, aber be-
stimmt nicht aus Geld man gel. Es man gelt Ih nen an Zeit! 
Sie ha ben mit Si cher heit kei nen Schnei der, der blind ge-
nug wäre, die De tails Ih rer Ana to mie zu über se hen.« An 
die ser Stel le warf  ich ei nen ner vö sen Blick über die Schul-
ter und maß den Ab stand zu Gib son und sei nen Män nern. 
Hol mes mach te eine un ge dul di ge Hand be we gung, als 
wäre ihm mei ne Furcht, von ei nem wei te ren Mann ent-
larvt zu wer den, voll kom men egal.

Ohne Pau se fuhr er fort: »Sie ha ben nie man den, dem 
Sie zu Hau se trau en kön nen, kei ne Haus häl te rin oder 
ein Dienst mäd chen, die Ihr Ge heim nis für sich be hal ten 
könn ten. Das zwingt Sie dazu, al les al lei ne zu ma chen. 
Dazu kom men Ihre nächt li chen Aus flü ge, um Ihre Nach-
barn zu be han deln. Sie hal ten wahr schein lich nicht viel 
vom Schla fen?« Er klang in zwi schen spöt tisch.

»Ich schla fe durch schnitt lich vier Stun den.« Wo bei ich 
mich frag te, ob er be merkt hat te, dass auch ich ihn ana-
ly sier te.

In ei nem tro cke nen, ma schi nen ar ti gen »Ra-ta-ta« re-
de te er wei ter. »Sie sind sehr mit füh lend, selbst wenn es 
sich um ei nen To ten han delt.« Er zeig te auf  die Lei che 
zwi schen uns. »Eine der we ni gen ty pisch weib li chen Ei-
gen schaf ten, die Sie zei gen; ob wohl es in Ih rem Fall nicht 
bloß ein an er zo ge nes Mit ge fühl ist. Ich neh me an, dass 
Sie sich schul dig füh len, weil je mand, den Sie ge liebt ha-
ben, ge stor ben ist. Und nun wol len Sie an de re da vor be-



29

wah ren. Aber Sie sind zum Schei tern ver ur teilt, denn Tod 
und Krank hei ten sind ganz na tür lich. An ge sichts der selt-
sa men Um stän de und Ih res un ge wöhn li chen Ver hal tens 
be haup te ich, Sie stam men aus ärm li chen Ver hält nis sen. 
Hat Ihr Va ter Sie groß ge zo gen, nach dem Ihre Mut ter ge-
stor ben ist? An schei nend man gel te es in Ih rer Er zie hung 
an weib li chem Ein fluss.«

Voll kom men auf ge bracht über sein tri um pha les Ge-
ha be zisch te ich: »Sie ma chen sich die Sa che zu ein fach, 
Mr Hol mes.« Sel ten hat te mich je mand der ar tig ge reizt, 
und ich konn te mei ne Stim me nur mit gro ßer Mühe un ter 
Kont rol le hal ten. »Es sind kei ne Schuld ge füh le, die mich 
an trei ben. Ich wäre nicht so weit ge kom men, wenn es sich 
bei der Me di zin nicht um eine gro ße Lei den schaft han-
deln wür de. Mei ne Mut ter ist in der Tat ge stor ben, und ich 
fin de es äu ßerst un pas send, wie stolz Sie da rauf  sind, De-
tails mei nes Pri vat le bens vor mir aus zu brei ten. De tails, die 
ich kei nes falls mit Ih nen zu dis ku tie ren wün sche!«

Der Blick des Man nes fla cker te leicht. »In Har vard habe 
ich Män ner wie Sie ken nen ge lernt, Mr Hol mes. Bril lan te 
Män ner, die auf  eine kons tan te Sti mu la ti on ih res Geis tes 
an ge wie sen wa ren, die kaum et was an de res gese hen ha-
ben als ihre Ar beit. Ihr Ge hirn rennt im Kreis, wenn es 
kei ne har ten Nüs se zu kna cken be kommt. Lan ge wei le ist 
ihre größ te Qual.«

Hol mes hock te wie an ge wur zelt da, hin ter sei nen Au-
gen tick te sein Hirn.

»Die se Män ner ha ben Ko ka in be nutzt, wenn nichts an-
de res zur Hand war, das ih ren In tel lekt kit zel te. Was ist 
mit Ih nen, Mr Hol mes?« Sein schar fer Blick traf  den mei-
nen. Ich nick te und lä chel te. »Es hilft nicht viel, oder? Ist es 
das Cel lo, das et was Ord nung in Ihr ge le gent lich zu cha o-
ti sches Ge hirn bringt?«
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Ich zeig te auf  sei ne lin ke Hand.
»Nein«, ent schied ich laut, »denn ein Cel lo will um armt 

wer den. Sie be vor zu gen die Vi o li ne – die ses Ins tru ment 
kann man auf  Dis tanz hal ten.«

Er blick te auf  die leich ten Schwie len auf  den Fin ger spit-
zen sei ner lin ken Hand, ver ur sacht durch das He runter-
pres sen der Sai ten.

»Sie sind ein lei den schaft li cher Mensch und ver ste cken 
das gut. Aber glau ben Sie wirk lich, es wäre eine gro ße 
Tat, alle um sich he rum aus zu ste chen?«

Sein Aus druck war kont rol liert, fast in dif e rent, aber 
sei ne kom plett ge wei te ten Pu pil len ver rie ten den Schock.

Ich stand auf  und trat ei nen Schritt auf  ihn zu, mein 
Ge sicht dicht vor sei nem. »Es fühlt sich so an, als wür de 
ein Frem der Ih nen alle Klei der vom Leib rei ßen, nicht 
wahr?«, sag te ich. »Wa gen Sie es nie wie der, in mei nem 
Ge hirn oder mei nem Pri vat le ben zu wüh len!«

Ich tipp te an mei nen Hut, dreh te mich um und ließ ihn 
im Gras zu rück.
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Ka pi tel Zwei

D ie bei den Polizisten hal fen mir, den Leich nam in 
eine De cke zu wi ckeln und ihn auf  den war ten den 

Wa gen zu bin den. So bald das Pa ket fest ge zurrt war, gin-
gen sie has tig auf  si che re Dis tanz. Der Ge stank be lei dig te 
ihre Na sen. Nach dem der Jün ge re der bei den da mit fer-
tig war, ins Gras zu kot zen, ging ich zu ihm, des in fi zier te 
sei ne Hän de und gab ihm ei nen freund schaft li chen Klaps 
auf  die Schul ter.

Ich des in fi zier te noch die Hän de der üb ri gen Män-
ner und nahm dann, zu sam men mit dem Ins pek tor und 
Mr Hol mes, die Kut sche zu rück nach Lon don. Der Wa-
gen ruck te vor wärts, als Gib son die Tür zu schlug. »Nun, 
wie es aus sieht, brau chen wir Ihre Hil fe wohl doch nicht, 
Mr Hol mes«, schnaub te er. »Ein Cho le ra op fer, das in der 
Them se er trun ken ist – wäre ja nicht das ers te, oder?« Das 
Ki chern, das folg te, brach te mein Blut in Wal lung.

Er be zog sich auf  die nicht iden ti fi zier ba ren Män ner, 
Frau en und Kin der, die in re gel mä ßi gen Ab stän den in der 
Them se trie ben, un ge fähr fünf zig pro Mo nat. Ei ni ge von 
ih nen wa ren an Cho le ra ge stor ben, an de re an spit zen Ge-
gen stän den, die ih nen je mand zwi schen die Rip pen, in 
den Hals oder sonst wo hin ge sto chen hat te. Wenn nie-
mand das Geld für eine Be er di gung auf  brin gen konn te, 
nahm sich die Them se ih rer an.

»Es ist komp li zier ter«, grumm elte ich.
»Ent schul di gung? Bit te er zäh len Sie mir nicht, der 
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Mann wäre er mor det wor den, Dr. Kron berg«, stöhn te 
Gib son und warf  Hol mes ei nen amü sier ten Blick zu, der 
wie de rum nie mand Spe zi el lem zu grins te.

»Es gibt nur ein paar Din ge, Ins pek tor, die wir mit Si-
cher heit sa gen kön nen. Der Mann ist sehr wahr schein lich 
an der Cho le ra ge stor ben und trieb seit ein oder zwei Ta-
gen in der Them se. Bei des ge schah strom auf wärts, weit 
ent fernt von Lon don, und das«, ich stach mit mei nem Zei-
ge fin ger in die Luft, »ist sehr un ge wöhn lich. Ganz ab ge se-
hen von den Fes sel wun den an sei nen Hand ge len ken. Oder 
ha ben Sie eine schlüs si ge Er klä rung für die se Fak ten?«

Statt zu ant wor ten starr te Gib son mich er war tungs voll 
an, wahr schein lich in der Hof nung, ich wür de den Fall 
für ihn lö sen. Hol mes hat te sei nen Blick wie der auf  uns 
ge rich tet, als wür de er ge ra de erst un se re An we sen heit 
be mer ken. Ir ri tiert vom Ver hal ten bei der Män ner wand te 
ich mich ab und sprach zum Fens ter. »Ich wer de nach mei-
ner An kunft im Guy’s die Lei che ob du zie ren. Viel leicht 
fin de ich he raus, was mit dem Mann pas siert ist. Sie be-
kom men mor gen den Be richt.«

»Ich wer de as sis tie ren«, be kun de te Hol mes.
»Bit te? Mr Hol mes, ich wer de mit Si cher heit kei nem 

Lai en er lau ben, der Ob duk ti on ei nes Cho le ra fal les bei zu-
woh nen.«

»Ich hin ge gen bin mir si cher, dass Sie das tun wer den.« 
Sein Blick teil te mir mit, was ich zu tun hat te, wenn ich 
mein Ge heim nis für mich be hal ten woll te.

Nach ei ner Stun de muf  gen Schwei gens er reich ten 
wir das Guy’s. Beim Pfört ner bat ich um eine Kran ken-
schwes ter und eine Bah re, um die Lei che in die Ana to mie 
zu schaf en, ein klei nes Ge bäu de aus ro ten Zie gel stei nen, 
an den sich ein mit di ver sen Mar mor ti schen aus ge stat te-
ter An bau an schloss.
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Wir hat ten den Raum für uns, da am Sams tag kei ne 
Lehr ver an stal tun gen dort statt fan den. Was auch be deu-
te te, dass ich den Raum mit Rauch aus Säu re kon zent rat 
des in fi zie ren konn te, ohne die Sa che mit neu gie ri gen Stu-
den ten dis ku tie ren zu müs sen.

Im An schluss da ran wür de ich ei nen Be richt für das In-
nen mi nis te ri um ver fas sen, mit der Kern aus sa ge, dass vor-
erst kei ne Ge fahr der Über tra gung von Cho le ra über die 
Trink was ser ver sor gung Lon dons be ste he.

Gib son war nicht be son ders er picht da rauf, mir zu zu-
se hen, wie ich eine Was ser lei che auf schnitt und ver ab-
schie de te sich. Ich stat te te Hol mes und mich mit Gum-
mi schür zen, Gum mi hand schu hen und Mas ken aus. Bei 
Letz te rem han del te es sich um ein ein fa ches, dop pell agi-
ges Stof teil, das ich für sol che Ge le gen hei ten ent wi ckelt 
hat te. Mit der Mas ke über Mund und Nase konn te sich 
der Mann, der die Ob duk ti on durch führ te – oder in mei-
nem Fall die Frau –, nicht mit ge fähr li chen, von der Luft 
über trag ba ren Kei men in fi zie ren. Bei dem Ge dan ken, 
dass der Mann ne ben mir mein Ge heim nis kann te, wur de 
mir übel.

»Mr Hol mes, darf  ich Ih nen vor schla gen, dem nächst ei-
nen Zir kus zu be su chen, wenn Sie Ku ri o si tä ten be wun-
dern möch ten?«, sag te ich und be dau er te die ab fäl li ge Be-
mer kung noch im sel ben Mo ment.

Er hus te te und er wi der te: »Ich ver mu te, ich soll te mich 
ent schul …«

»Um ehr lich zu sein, ist es nicht das, was mir Sor gen 
be rei tet!« Mei ne Hand knall te auf  die Mar mor plat te, und 
ich wun der te mich selbst über mei nen Man gel an Be herr-
schung. »Ich den ke ernst haft da rü ber nach, Sie zu er pres-
sen. Be dau er li cher wei se ha ben Sie ei nen sehr schar fen 
Ver stand, und mei ne Chan cen, ein sol ches Spiel zu ge win-
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nen oder über haupt ei nen dunk len Fleck zu fin den, der 
Ihr An se hen ge fähr det, ten die ren ge gen null.« Ich at me te 
ein mal tief  durch und ent schied mich, vor erst den Mund 
zu hal ten. Zu min dest, bis mei ne Hän de auf  hör ten zu zit-
tern.

Hol mes lach te nur. »Ich neh me an, Ihr Be trug ist mo-
ra lisch ge recht fer tigt, ob wohl er ei nen öf ent li chen Auf-
schrei aus lö sen wür de, wenn er ans Licht käme. Glück li-
cher wei se hat je der von uns das Recht auf  ein per sön li ches 
Ur teil. Glau ben Sie mir, Dr. Kron berg: Sie der Po li zei oder 
ir gend wem an de ren ge gen über zu ver ra ten, reizt mich 
nicht im Ge rings ten.«

Ich lug te über den Rand mei ner Mas ke und sah, dass 
er es ernst mein te. Den noch woll te mei ne An span nung 
nicht wei chen. Um die Auf merk sam keit wie der auf  den 
Fall zu kon zent rie ren, nick te ich in Rich tung der Lei che. 
Wir schlu gen die De cke zu rück und hiev ten sie auf  die 
Stein plat te.

Mit ei ner Pin zet te sam mel te ich Stück chen der Flo ra 
und Fau na ein, die sich in der Klei dung des To ten ver-
fan gen hat ten, und leg te sie in eine klei ne Scha le. Dann 
schnitt ich die Ja cke des Man nes mit ei ner Sche re auf.

We der an den Knöp fen sei nes Hem des noch der 
Hose be fan den sich schmie ri ge Fin ger ab drü cke. Da nach 
trenn te ich den Rest sei ner Klei dung auf  und fand nicht 
nur Fes sel ab drü cke an den Hand-, son dern auch an den 
Fuß ge len ken; au ßer dem noch Na del ein sti che in sei ner 
lin ken Arm beu ge.

Ich zeig te auf  die Punk tu ren. Hol mes nick te und such te 
je den Quad rat zen ti me ter der neu frei ge leg ten Haut mit 
den Au gen ab.

»Die Ein sti che se hen pro fes si o nell aus, nicht wie die 
Lö cher, die sie den Leu ten in den O pi um höh len ste chen. 
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